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{Selbstvertrauen
Von Michael Komroff

Sur fehr menig ßeute in bem Meinen gairoiem I)aberi je»

mais eine Daufenb=Dollarnote 3U ©efidff befommen: Unb fo
glaubte genrp Armftrong im erften Moment, baß er einen
8ebn=Dollarfchein gefunben bätte, als er fich auf ber ©trage
banacb biicfte. Als er aber bie State auseinanberfaltete, mürbe
fie größer unb größer, unb obgleich er faum feinen Singen trau»
te, mar bad) gar lein Smeifel möglich. Sa ftanb es beutlich ge=

brucft, in großen äiffern — 1000 Dollar, unb nicht ein Dollar
mehr ober meniger!

©s mar neun Uhr morgens unb ein greitag — unb genrp
mar auf bem Meg ins Sureau gemefen: grench & 3ones, bie
SSerficherungsgefellfchaft, bet ber er feit 3ahren arbeitete, hatte
im legten Monat fehr oiele ©ntlaffungen oorgenommen, unb

3mar maren bie Kündigungen immer am greitag erfolgt. 60
mar genrt) biesmal befonbers bebrüdt unb sögernb ins Sureau
gegangen, mit gefenftem Kopfe

Menn einmal eine neue ßifte ber menfchlichen Kranfheiten
aufgeteilt merben mirb, fo mirb man gemiß auf eine ©efähr»
bung ber ©efunbheit burd) Unficherheit, innere Unficherheit näm»

lieh, ftoßen. Solche Unficherheit erseugt Angft, serftört bas S3 er»

trauen 3U ben anberen unb bas Vertrauen 3U fich felbft. Sie ift
eine Säure, bie ben 'innerften Sern bes Menfcljen angreift.
Menn aber ein Menfch gan3 unermarteterroeife eine Daufenb»
Dollarnote finbet, bann mirb feine Stimmung mie eine Safete
in bie göbe fdneßen, unb er mirb 3U feiner eigenen Ueber»

rafchung nie geahnte Sträfte in fich 3utage treten fühlen. So ge=

fchah es mit bem befcheibenen, bebrütten, angftlichen genrt).
©r fegelte mit großen Schritten ins Sureau unb trat ein,

als ob bie ganse girma ihm gehörte, „3t ber ©hef fdjon ba?"
fragte er mit erhobener Stimme. Als feine grage oerneint
mürbe, befahl er furs: „Sagen Sie Mr. grench, id) habe mit
ihm su fprechen! 3d) fomme mieber —"

Slit biefen Morten eilte genrt) baoon unb gerabemegs auf
bie „gairoiemer Allgemeine Leitung" su. gier fütte er eine
Annonce bes 3nhalts aus, baß er einen Daufenb=Dollarf<hein
gefunben habe. Eigentümer möge fich bei genrp Armftrong
melben. Diefe Anseige foffete 1 Dollar unb 60 ©ent. genrt)
befaß außer ber Daufenb=Dollarnote feinen ©ent unb fragte,
ob er bas Selb am Sachmittag bringen fönne. Da ein Kredit
nicht ohne bie Suffimmung bes ©hefrebafteurs bemilligt mer»
ben fonnte, fo begab fid) ber Annoncen=©hef 3U ihm, um feine
Semilligung einsuholen.

„Der 3unge finbet taufenb Dollar unb hat nicht bas Selb

für bie Annonce? Das ift ia grotesf! 3n unferer Stabt hat noch

nie ein Menfch taufenb Dollar gefunben."

„gören Sie, junger Mann", fagte ber ©hefrebafteur meni»

ge Minuten fpäter su genrt), „roenn Sie uns alle ©inselheiten
ersählen, fchreiben mir barüber, unb Sie erfparen fid) bas Selb

für bie Annonce. Mar ber Schein in einem Sortefeuille, maren
irgenbmelche Saniere babei?"

„Sein, ber Schein lag sufammengefaltet auf ber Straße."
„Sa, bann müßte ich nicht, mie jemanb fich als ber Serluff»

träger ausmeifen follte, es fei benn, baß er bie Summer ber

Sote meiß."
genrp griff in bie Dafdje unb fagte eifrig: „3d) m erbe

3hnen bie Sote seigen."
„Sein, nein", mehrte ber Sebafteur ab, „ich mit fie nicht

fehen, unb ich rate 3hnen auch bringenb, fie ntemanb anberem

SU seigen. 5ßie leicht fönnte fich jemanb bie Summer merfen

unb bann bas ©elb reftamieren! Darf ich Sie noch fragen, mas

Sie mit bem ©elb anfangen mollen, falls fich ber ©igentümer
nicht melbet?"

„Aber gemiß. Die ganse Stabt foil es miffen, baß ich in

biefem gälte fofort Miß Dollt) Summers heirate. Mir marten

fchon fehr lange, meil meine SteEung nicht fo ficher ift. günf
Dollar befommt ber Sfarrer — ben Seft oermenben mir für
uns felbft!"

„gein! Das gibt eine hübfehe ©efchichte! Sinb Sie in
gairoiero geboren, Mr. Armftrong?"

„3a, ich bin hier geboren, aber ich hoffe, baß ich nicht mein
ganses Sehen hier oerbringen merbe."

„So? Mas gefällt 3hnen benn nicht in unferer Stabt?"
„gairotem ift eine Stabt für alte Seute, es mirb nur oon

alten Seufen oermaltet, unb bie glauben, aües, mas fie tun
unb benfen, fei bas einsig Sichtige. Aber mir gungen benfen
gans anbers! 3d) fpreche oft mit jungen Menfchen, unb niemanb
oon uns mill länger in gairoiem bleiben, als er muß. Mir
mollen irgenbmohin, mo man mit ber geit geht!"

„So — mas oerftehen Sie benn barunter, bitte?"
„Sunt Seifpiel, baß Sie, Mr. 2)oung^ im höchften ©rabe

unrecht haben, 3bre Seitungsautos burch unfere Straßen rollen
su laffen, ohne baß fie coli oerfiebert finb. Sie merben smar
fagen, baß ich 3hnen eine 23erfid)erungspolice anhängen mill
— aber es iff bod) ein großer Unfug, baß 3bre Saftautos nicht
ooll oerfichert finb!"

„Mober miffen Sie bas überhaupt, menn ich fragen barf?"
„Unfere girma hat mieberbolt oerfucht, mit 3huen eine

Aerficherung absufchließen, aber Sie haben geantmortet, Sie
hätten bas nicht nötig. Das ift rüdftänöig, unb beroeift außer»
bem einen oollftänbigen Mangel an Unternehmungsgeift!"

„60?"
„3d) habe gemußt, baß 3bnen meine Antmort mißfallen

mirb, aber Sie haben ja gefragt. Sielleicbt hätte ich mich geftern
nod) nicht getraut, meine Meinung su äußern, aber heute bin
id) ein anberer Menfch als geftern ." Mit biefen Morten
oerließ genrt) bas Sureau.

©s mar sehn Uhr, als er bei grench & 3ones eintrat unb
unangemelbet an ber Dür bes ©hefsimmers anflopfte. „3d)
mollte 3hnen mitteilen, Mr. grench, baß ich nicht mehr für Sie
arbeiten fann", fagte er beftimmt. ,,©s ift beffer, ich gebe bie

Stellung, auf, als baß id) marte, bis Sie mich an bie Suft fefeen!
3d) betone, Mr. grench, baß ich nichts gegen Sie ober gegen bie

girma habe, aber ich halte bas ganse Schema hier für grunb»
falfd). Auf meinem heutigen Meg habe ich eine Daufenb=DoIIar»
note gefunben, unb ich mill mich um einen anbern Soften um»
fehen. 3d) fann biefe Unficherheit hier bei 3hnen nicht mehr er»

tragen. Unb id) möchte 3hnen gern erflären, marum Seute mie
ich bas nicht aushalten fönnen, oorausgefefet, baß Sie mich an»

hören mollen!"
„Dh bitte! ©s ift gans amüfant, 3U hören, mas eine Dau»

fenbbollarnote su fagen hat."
„Das ift ja ber Slernpunft, Mr. grench Menn id) bas ©elb

nicht gefunben hätte, hätten Sie nämlich nie bie Mahrheit er»

fahren! Seber 3hrer Angeftellten mürbe 3hnen basfelbe fagen
mie ich, menn er fich frei genug fühlen mürbe. Aber feiner mill
feinen Soffen risfieren. Unb fo leben mir oon Moche su Moche
in Angft unb Unsufriebenheit unb fragen uns sitternb, men es

als Sächffen ermifchen mirb — unb biefer guftanb ber Unficher»
heit erseugt Angft unb Saghaftigfeit in uns, unb bas iff fdjlecht

für 3br ©efchäft. ©s iff eine bebrüdenbe Atmofphäre, in ber mir
arbeiten —"unb menn Sie glauben, baß 3hre Sunben bas nicht

fpüren, fo irren Sie fich! Die ©efchäfte mürben bebeutenb beffer
gehen, menn nicht jeber oon 3hren Angeftellten Angft oor fei»

nem eigenen Schatten haben müßte. Das mollte ich 3hnen fa=

gen, unb ich hoffe, Sie entfchulbigen meine Offenheit ."

Mitten in ben Safe hinein îlingelte bas Telephon. Der
©hefrebafteur ber „garoiemer Allgemeinen" münfefete Mr.
genrp Armftrong su fprechen. |

I0Z4 OIL LLLbILK XVociIL dlr. 4 t

Vc>Q NicU^el üoivroik

Nur sehr wenig Leute in dem kleinen Fairview haben je-
mals eine Tausend-Dollarnote zu Gesicht bekommen: Und so

glaubte Henry Armstrong im ersten Moment, daß er einen
Zehn-Dollarschein gefunden hätte, als er sich auf der Straße
danach bückte. Als er aber die Note auseinanderfaltete, wurde
sie größer und größer, und obgleich er kaum seinen Augen trau-
te, war doch gar kein Zweifel möglich. Da stand es deutlich ge-
druckt, in großen Ziffern — 1000 Dollar, und nicht ein Dollar
mehr oder weniger!

Es war neun Uhr morgens und ein Freitag — und Henry
war auf dem Weg ins Bureau gewesen: French 8c Jones, die
Versicherungsgesellschaft, bei der er seit Iahren arbeitete, hatte
im letzten Monat sehr viele Entlassungen vorgenommen, und

zwar waren die Kündigungen immer am Freitag erfolgt. So
war Henry diesmal besonders bedrückt und zögernd ins Bureau
gegangen, mit gesenktem Kopfe

Wenn einmal eine neue Liste der menschlichen Krankheiten
aufgestellt werden wird, so wird man gewiß auf eine Gefahr-
dung der Gesundheit durch Unsicherheit, innere Unsicherheit näm-
lich, stoßen. Solche Unsicherheit erzeugt Angst, zerstört das Ver-
trauen zu den anderen und das Vertrauen zu sich selbst. Sie ist
eine Säure, die den innersten Kern des Menschen angreift.
Wenn aber ein Mensch ganz unerwarteterweise eine Tausend-
Dollarnote findet, dann wird seine Stimmung wie eine Rakete
in die Höhe schießen, und er wird zu seiner eigenen Ueber-
rafchung nie geahnte Kräfte in sich zutage treten fühlen. So ge-
schah es mit dem bescheidenen, bedrückten, ängstlichen Henry.

Er segelte mit großen Schritten ins Bureau und trat ein,
als ob die ganze Firma ihm gehörte. „Ist der Chef schon da?"
fragte er mit erhobener Stimme. Als seine Frage verneint
wurde, befahl er kurz: „Sagen Sie Mr. French, ich habe mit
ihm zu sprechen! Ich komme wieder —"

Mit diesen Worten eilte Henry davon und geradewegs auf
die „Fairviewer Allgemeine Zeitung" zu. Hier füllte er eine
Annonce des Inhalts aus, daß er einen Tausend-Dollarschein
gefunden habe. Eigentümer möge sich bei Henry Armstrong
melden. Diese Anzeige kostete 1 Dollar und 60 Cent. Henry
besaß außer der Tausend-Dollarnote keinen Cent und fragte,
ob er das Geld am Nachmittag bringen könne. Da ein Kredit
nicht ohne die Zustimmung des Chefredakteurs bewilligt wer-
den konnte, so begab sich der Annoncen-Chef zu ihm, um seine

Bewilligung einzuholen.

„Der Junge findet tausend Dollar und hat nicht das Geld

für die Annonce? Das ist ja grotesk! In unserer Stadt hat noch

nie ein Mensch tausend Dollar gefunden."

„Hören Sie, junger Mann", sagte der Chefredakteur wem-
ge Minuten später zu Henry, „wenn Sie uns alle Einzelheiten
erzählen, schreiben wir darüber, und Sie ersparen sich das Geld

für die Annonce. War der Schein in einem Portefeuille, waren
irgendwelche Papiere dabei?"

„Nein, der Schein lag zusammengefaltet auf der Straße."
„Na, dann wüßte ich nicht, wie jemand sich als der Verlust-

träger ausweisen sollte, es sei denn, daß er die Nummer der

Note weiß."
Henry griff in die Tasche und sagte eifrig: „Ich werde

Ihnen die Note zeigen."
„Nein, nein", wehrte der Redakteur ab, „ich will sie nicht

sehen, und ich rate Ihnen auch dringend, sie niemand anderem

zu zeigen. Wie leicht könnte sich jemand die Nummer merken

und dann das Geld reklamieren! Darf ich Sie noch fragen, was
Sie mit dem Geld anfangen wollen, falls sich der Eigentümer
nicht meldet?"

„Aber gewiß. Die ganze Stadt soll es wissen, daß ich in
diesem Falle sofort Miß Dolly Summers heirate. Wir warten

schon sehr lange, weil meine Stellung nicht so sicher ist. Fünf
Dollar bekommt der Pfarrer — den Rest verwenden wir für
uns selbst!"

„Fein! Das gibt eine hübsche Geschichte! Sind Sie in
Fairview geboren, Mr. Armstrong?"

„Ja, ich bin hier geboren, aber ich hoffe, daß ich nicht mein
ganzes Leben hier verbringen werde."

„So? Was gefällt Ihnen denn nicht in unserer Stadt?"
„Fairview ist eine Stadt für alte Leute, es wird nur von

alten Leuten verwaltet, und die glauben, alles, was sie tun
und denken, sei das einzig Richtige. Aber wir Jungen denken

ganz anders! Ich spreche oft mit jungen Menschen, und niemand
von uns will länger in Fairview bleiben, als er muß. Wir
wollen irgendwohin, wo man mit der Zeit geht!"

„So — was verstehen Sie denn darunter, bitte?"
„Zum Beispiel, daß Sie, Mr. Doung^ im höchsten Grade

unrecht haben, Ihre Zeitungsautos durch unsere Straßen rollen
zu lassen, ohne daß sie voll versichert find. Sie werden zwar
sagen, daß ich Ihnen eine Versicherungspolice anhängen will
— aber es ist doch ein großer Unfug, daß Ihre Lastautos nicht
voll versichert sind!"

„Woher wissen Sie das überhaupt, wenn ich fragen darf?"
„Unsere Firma hat wiederholt versucht, mit Ihnen eine

Versicherung abzuschließen, aber Sie haben geantwortet, Sie
hätten das nicht nötig. Das ist rückständig, und beweist außer-
dem einen vollständigen Mangel an Unternehmungsgeist!"

„So?"
„Ich habe gewußt, daß Ihnen meine Antwort mißfallen

wird, aber Sie haben ja gefragt. Vielleicht hätte ich mich gestern
noch nicht getraut, meine Meinung zu äußern, aber heute bin
ich ein anderer Mensch als gestern ." Mit diesen Worten
verließ Henry das Bureau.

Es war zehn Uhr, als er bei French 8c Jones eintrat und
unangemeldet an der Tür des Chefzimmers anklopfte. „Ich
wollte Ihnen mitteilen, Mr. French, daß ich nicht mehr für Sie
arbeiten kann", sagte er bestimmt. „Es ist besser, ich gebe die

Stellung auf, als daß ich warte, bis Sie mich an die Lust setzen!

Ich betone, Mr. French, daß ich nichts gegen Sie oder gegen die

Firma habe, aber ich halte das ganze Schema hier für gründ-
falsch. Auf meinem heutigen Weg habe ich eine Tausend-Dollar-
note gefunden, und ich will mich um einen andern Posten um-
sehen. Ich kann diese Unsicherheit hier bei Ihnen nicht mehr er-
tragen. Und ich möchte Ihnen gern erklären, warum Leute wie
ich das nicht aushalten können, vorausgesetzt, daß Sie mich an-
hören wollen!"

„Oh bitte! Es ist ganz amüsant, zu hören, was eine Tau-
senddollarnote zu sagen hat."

„Das ist ja der Kernpunkt, Mr. French! Wenn ich das Geld
nicht gefunden hätte, hätten Sie nämlich nie die Wahrheit er-
fahren! Jeder Ihrer Angestellten würde Ihnen dasselbe sagen
wie ich, wenn er sich frei genug fühlen würde. Aber keiner will
seinen Posten riskieren. Und so leben wir von Woche zu Woche
in Angst und Unzufriedenheit und fragen uns zitternd, wen es

als Nächsten erwischen wird — und dieser Zustand der Unsicher-
heit erzeugt Angst und Zaghaftigkeit in uns, und das ist schlecht

für Ihr Geschäft. Es ist eine bedrückende Atmosphäre, in der wir
arbeiten — und wenn Sie glauben, daß Ihre Kunden das nicht
spüren, so irren Sie sich! Die Geschäfte würden bedeutend besser

gehen, wenn nicht jeder von Ihren Angestellten Angst vor sei-

nem eigenen Schatten haben müßte. Das wollte ich Ihnen sa-

gen, und ich hoffe, Sie entschuldigen meine Offenheit ."

Mitten in den Satz hinein klingelte das Telephon. Der
Chefredakteur der „Farviewer Allgemeinen" wünschte Mr.
Henry Armstrong zu sprechen.
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„©ntfchulbigen ©te, baß id) oorbin urtfere llnterrebung fo
Eurs abgebrochen babe", fagte SQlr. Boung liebensmürbig. „3<h
möchte non 3bnen noch einiges sum Sbema „gairoiem — eine
Stabt ber alten Btämter" hören, Können ©ie mit mir heute ben
ßunch nehmen?"

„3a, gemiB, unb ich Eann 3bnen auch genügenb Argumente
3U meiner Behauptung liefern, toenn ich frei oon ber ßeber
meg fprechen barf. 3<h merbe ©ie um halb eins abholen, Btr.
2)oung. 2Bie? 3a, bas mürbe natürlich bie nolle Haftpflicht ein»

fchliehen. Btr. grench mirb 3hnen gemiß gerne Kopien unferer
früheren Borfchläge fenben. Aber bitte! 3a, bante. Halb eins.
Stuf SBieberfehen!"

Sann manbte Henrp fich 3U Btr. grench unb fagte: „Btr.
Boung non ber „Allgemeinen" möchte 3bre Bebingungen für
bie nolle Haftpflichtnerficherung haben."

„Aber bie hat er hoch fcfjon oft befommen unb immer ab»

gelehnt."

„3<b habe ihm heute offen meine Bieinmtg gefagt, unb
Sie feïjen, mie gut es mirft, roenn man nichts su fürchten hat."

- „Bun, mie märe es, menn ©ie ihm unfere ßifte heute beim
ßunch norlegen mürben? 3ch möchte ©ie nicht gerne oertieren,
Henrri. Behalten ©ie bas Bertrauen su fich felbft, bas ©ie heute
bemiefen haben, unb ich gebe 3hnen einen Kontraft auf brei
3ahre — megen ber Unficherheit, non ber ©ie fprachen — nolle
Brooifion für alle ©efdjäfte, bie bie girma burch ©ie abfcbließt,
unb eine ©ebaltserböfmng non hunbert Solfar monatlich, ©in»
nerftanben?"

„©inoerftanben", fagte Henri) unb errötete nor greuöe.
©ine SBoche fpäter heiratete er Sollt) Summers unb gans

gairoiem ftellte fich mit Hochseitsgefchenfen ein. Sie Saufenb»
bollarnote hat Henrt) übrigens nicht gemechfelt. Sie hängt in
einem Bahnten über feinem Kamin, unb bas hat feinen guten
©runb: bei näherer Prüfung ftellte es fich nämlich heraus, bah
bie Saufenbbotlaraote falfch mar

Hiss ïonghals «Sais»
Von Rudyard Kipling

©s mirb behauptet, bah es in 3nbien feine Bomantif gebe.
Sarin irrt man fich. Unfer ßeben enthält gans fo niel Bomantif,
als uns gut ift. Btancbmal fogar mehr.

©tricflanb mar Boliseibeamter unb fmlbigte ber auherge»
tnöhnlichen Sheorie, bah ein Boliseibeamter in 3nbien fich be=

fleißigen müffe, bie ©ingeborenen fo gut îennen su lernen, mie
bie ©ingeborenen fich felbft fennen. ©einer abfurben Sbeorie
folgenb, burchftöberte er alle unappetitlichen 2Binfel, bie su er»

forfchen feinem anftänbigen Btann einfallen mürbe — alles bes
einheimifchen Röbels megen. ©ieben 3ahre lang nertiefte er
feine Kenntniffe auf tiefe eigentümliche 2Beife, unb boch muhte
niemanb es su fchäfeen. ©r mar fortmährenb auf ber 3agb nach
ben ©eheimniffen ber ©ingeborenen, mas natürlich fein Btenfch
mit gefunbem Berftanb begreifen fonnte. ©r fannte ben ©ibech=

fengefang ber ©anfis unb ben „Halli=HufE=Sans", ber ein reli»
giös=fanatifcher ©ancan ift. 2Benn jemanb meih, mer ben Halli»
Huff tanst, unb mie, mann unb mo man ihn tanst, fo meih er
etmas, morauf er ftols fein fann. ©r ift in bie ©eele bes Bolfes
eingebrungen. Aber ©tricflanb mar nicht ftols, obgleich er ein»

mal in 3agebhri bei beut SSemalen bes Sotenftiers, ber für feines
Qmglänbers Sluge fichtbar ift, geholfen hatte; obgleich er bie
Siebesfprache ber „©hangars" beherrfchte; obgleich er allein ei»

nen ©ufufsahiBferbebieb in ber Ulähe oon Süttorf gefangen hatte.
Stilen feinen Heibentaten fefete er bie Krone auf, inbem er

elf Sage als „gafir" in ben IBabia 2ttal=@ärten 00m Stmritfar
subrarfite unb fich babei ber gäben ber grohen 5tafiban=5SRorb»
affäre bemächtigte. 2tber bie ßeute fagten gans richtig: „28arum
in aller 2Belt fann ©tricflanb benn nicht in feinem IBureau
fifeen, feine 2Serirf)te frfjreiben, bie Beamten birigieren unb fich

ruhig oerhalten, anftatt bie Unfähigfeit feiner Borgefefeten an
ben Sag su bringen?"

2Benn übrigens jemanb an biefem abfonberlichen Bergnü»
gen einmal ©efchmarf gefunben hat, mirb er ihn fein ßeben lang
nicht mehr los. ©s feffelt einen mehr als alles anbere in ber
28elt, felbft bie ßiebe nicht ausgenommen. 2Benn anbere ßeute
auf sehn Sage ins ©ebirge gingen, nahm ©tricflanb Urlaub,
legte bie Berfleibung an, bie ihm gerabe paffenb erfchien, mifdjte
fich unter bas braune Bolf unb blieb eine Seitlang oerfchmun»
ben. ©r mar ein ftiHer, brünetter, junger SUtenfrf), hager unb
fchmarsäugig unb mar, menn feine ©ebanfen nicht irgenbmo
anbers meilten, ein febr intereffanter ©efeltfchafter.

2tls bie Boughals nach ber Station famen, oerliebte ©trief»
lanb fich — fo ernfthaft mie er alles tat — in SOtiB 2)oughal,
unb es bauerte nicht lange, fo oerliebte auch fie fich iu ihn, meil

*) Sais Indischer Hausdiener

er ihr ein SRätfel mar. ©tricflanb roarb bei ben ©Itern um fie,
aber SDtrs. 2)oughal fagte, es fiele ihr nicht ein, ihre Sorfjter an
ben am frfjlechteften besahlten Sienftsmeig bes Beiches megsu»
merfen, unb ber alte fDoughal fagte ebenfo furs unb bünbig,
baft er fein Bertrauen in Strirflanbs Sun unb Sreiben habe unb
ihn fehr bitten müffe, mit feiner Sorfjter jeben münblichen unb
fchriUüchen Berfehr absubrechen. ,,©ut", fagte ©tricflanb, benn
er mollté feine Hersensbame in feine frfnefe ©tellung mit ben
©Itern bringen. Bach einer lebten langen Unterrebung mit Btif?
2)oughal lieg er bie Angelegenheit gänslich fallen.

3m April gingen bie 2)oughals nach ©imla.
•

3m 3uli nahm ©tricflanb „bringenber Brioatangelegenhei»
ten" megen brei Btonate Urlaub, ©r oerfrfjloB fein Haus unb
reifte su einem greunbe nach Sara Saran. ©eitbem mar jebe
©pur oon ihm oerloren, bis mir eines Sages auf ber SBall oon
©imla ein ©ais biefen ungeroöhnlichen Brief überbrachte:

„ßieber Alter, fei fo gut, bem Ueberbringer eine Kifte 3i=
garren su geben — ©upers Br. 1 beoorsugt. Sie finb am fri»
fcheften im Klub. 3<h merbe sahlen, menn ich surürffomme, au»

genhlirflich ftehe ich auBerhalb ber ,©efellfchaft'.
Sein ©. ©tricflanb."

3d) lieB mir smei Kiften bringen unb übergab fie bem ©ais
mit meinen heften ©rüBen an feinen Herrn. Siefer ©ais mar
©tricflanb felbft; er mar im Sienfte bes alten Boughal unb hatte
SBiB Boughals Araber in Bflege. Ser arme SBenfch fehnte fich

nach einer englifrfjen Sigarre, unb er muBte, ich mürbe, mas
auch immer gefchehen mochte, meinen Btunb halten, bis bie
©efchirfrfe ausgefpielt hatte.

Blit ber 3eit begann SBrs. Boughal, beren Hauptintereffe
ihre Sienftboten maren, in ben gamilien, mit benen fie oer»
fehrte, oon ihrem Blufterfais su fprechen — bem Btawte, ber
fo früh aufftanb, baB er noch Seit hatte/ bie Blumen für ben

griibftürfstifch su pflürfen, unb ber bie Hufe feines Bferbes mie
ein richtiger ßonboner Kutfrfjer michfte — tatfächlich michfte; es

mar mirflirf) sum Berrounbern unb ©nt3ürfen, mie fchön BtiB
Boughals Araber ausfah. ©tricflanb — Sulloo oielmehr — fanb
feinen ßohn in ben füBen Singen, bie BtiB Boughal ihm fagte,
menn fie ausritt. 3bre ©Itern maren froh, baB fte ihre törichte
Beigung für ben jungen ©tricflanb übermunben hatte, unb
fagten, fie fei ein gutes Kinb.

©tricflanb gefteht, baB er fein ßeben lang nicht unter fo bar»
ter geiftiger Sif3iplin geftanben habe, mie in jener smeimonat»
liehen Sienftseit. ©ans abgefehen oon ber nebenfächlichen Sat»
fache, baB bie grau eines ©ais»Kollegen fich in ihn oerliebte
unb ihn mit Arfenif su oergiften fuchte, meil er nichts oon ihr
miffen moKte, hatte er fich SU fteineraer Buhe su smingen, menn
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„Entschuldigen Sie, daß ich vorhin unsere Unterredung so

kurz abgebrochen habe", sagte Mr. Doung liebenswürdig. „Ich
möchte von Ihnen noch einiges zum Thema „Fairoiew — eine
Stadt der alten Männer" hören. Können Sie mit mir heute den
Lunch nehmen?"

„Ja, gewiß, und ich kann Ihnen auch genügend Argumente
zu meiner Behauptung liefern, wenn ich frei von der Leber
weg sprechen darf. Ich werde Sie um halb eins abholen, Mr.
Doung. Wie? Ja, das würde natürlich die volle Haftpflicht ein-
schließen. Mr. French wird Ihnen gewiß gerne Kopien unserer
früheren Vorschläge senden. Aber bitte! Ja, danke. Halb eins.
Auf Wiedersehen!"

Dann wandte Henry sich zu Mr. French und sagte: „Mr.
Doung von der „Allgemeinen" möchte Ihre Bedingungen für
die volle Hastpflichtversicherung haben."

„Aber die hat er doch schon oft bekommen und immer ab-
gelehnt."

„Ich habe ihm heute offen meine Meinung gesagt, und
Sie sehen, wie gut es wirkt, wenn man nichts zu fürchten hat."

- „Nun, wie wäre es, wenn Sie ihm unsere Liste heute beim
Lunch vorlegen würden? Ich möchte Sie nicht gerne verlieren,
Henry. Behalten Sie das Vertrauen zu sich selbst, das Sie heute
bewiesen haben, und ich gebe Ihnen einen Kontrakt auf drei
Jahre — wegen der Unsicherheit, von der Sie sprachen — volle
Provision für alle Geschäfte, die die Firma durch Sie abschließt,
und eine Gehaltserhöhung von hundert Dollar monatlich. Ein-
verstanden?"

„Einverstanden", sagte Henry und errötete vor Freude.
Eine Woche später heiratete er Dolly Summers und ganz

Fairview stellte sich mit Hochzeitsgeschenken ein. Die Tausend-
dollarnote hat Henry übrigens nicht gewechselt. Sie hängt in
einem Rahmen über seinem Kamin, und das hat seinen guten
Grund: bei näherer Prüfung stellte es sich nämlich heraus, daß
die Tausenddollarnote falsch war

»
Von Xipling

Es wird behauptet, daß es in Indien keine Romantik gebe.
Darin irrt man sich. Unser Leben enthält ganz so viel Romantik,
als uns gut ist. Manchmal sogar mehr.

Strickland war Polizeibeamter und huldigte der außerge-
wöhnlichen Theorie, daß ein Polizeibeamter in Indien sich be-

fleißigen müsse, die Eingeborenen so gut kennen zu lernen, wie
die Eingeborenen sich selbst kennen. Seiner absurden Theorie
folgend, durchstöberte er alle unappetitlichen Winkel, die zu er-
forschen keinem anständigen Mann einfallen würde — alles des
einheimischen Pöbels wegen. Sieben Jahre lang versteste er
seine Kenntnisse auf diese eigentümliche Weise, und doch wußte
niemand es zu schätzen. Er war fortwährend auf der Jagd nach
den Geheimnissen der Eingeborenen, was natürlich kein Mensch
mit gesundem Verstand begreifen konnte. Er kannte den Eidech-
sengesang der Sansis und den „Halli-Hukk-Tanz", der ein rest-

giös-fanatifcher Cancan ist. Wenn jemand weiß, wer den Halst-
Hukk tanzt, und wie, wann und wo man ihn tanzt, so weiß er
etwas, worauf er stolz sein kann. Er ist in die Seele des Volkes
eingedrungen. Aber Strickland war nicht stolz, obgleich er ein-
mal in Iagedhri bei dem Bemalen des Totenstiers, der für keines
Engländers Auge sichtbar ist, geholfen hatte: obgleich er die
Diebessprache der „Ehangars" beherrschte: obgleich er allein ei-
nen Eusufzai-Pferdedieb in der Nähe von Attock gefangen hatte.

Allen seinen Heldentaten setzte er die Krone auf, indem er
elf Tage als „Fakir" in den Baba Atal-Gärten vom Amritsar
zubrachte und sich dabei der Fäden der großen Nasiban-Mord-
affäre bemächtigte. Aber die Leute sagten ganz richtig: „Warum
in aller Welt kann Strickland denn nicht in seinem Bureau
sitzen, seine Berichte schreiben, die Beamten dirigieren und sich

ruhig verhalten, anstatt die Unfähigkeit seiner Vorgesetzten an
den Tag zu bringen?"

Wenn übrigens jemand an diesem absonderlichen Vergnü-
gen einmal Geschmack gefunden hat, wird er ihn sein Leben lang
nicht mehr los. Es fesselt einen mehr als alles andere in der
Welt, selbst die Liebe nicht ausgenommen. Wenn andere Leute
auf zehn Tage ins Gebirge gingen, nahm Strickland Urlaub,
legte die Verkleidung an, die ihm gerade passend erschien, mischte
sich unter das braune Volk und blieb eine Zeitlang verschwun-
den. Er war ein stiller, brünetter, junger Mensch, hager und
schwarzäugig und war, wenn seine Gedanken nicht irgendwo
anders weilten, ein sehr interessanter Gesellschafter.

Als die Doughals nach der Station kamen, verliebte Strick-
land sich — so ernsthast wie er alles tat — in Miß Doughal,
und es dauerte nicht lange, so verliebte auch sie sich in ihn, weil

st 8ais — Illàisclier Uau8<Ueller

er ihr ein Rätsel war. Strickland warb bei den Eltern um sie,
aber Mrs. Doughal sagte, es fiele ihr nicht ein, ihre Tochter an
den am schlechtesten bezahlten Dienstzweig des Reiches wegzu-
werfen, und der alte Doughal sagte ebenso kurz und bündig,
daß er kein Vertrauen in Stricklands Tun und Treiben habe und
ihn sehr bitten müsse, mit seiner Tochter jeden mündlichen und
schriftlichen Verkehr abzubrechen. „Gut", sagte Strickland, denn
er wollte seine Herzensdame in keine schiefe Stellung mit den
Eltern bringen. Nach einer letzten langen Unterredung mit Miß
Doughal ließ er die Angelegenheit gänzlich fallen.

Im April gingen die Doughals nach Simla.
Im Just nahm Strickland „dringender Privatangelegenhei-

ten" wegen drei Monate Urlaub. Er verschloß sein Haus und
reiste zu einem Freunde nach Tarn Taran. Seitdem war jede
Spur von ihm verloren, bis mir eines Tages auf der Mall von
Simla ein Sais diesen ungewöhnlichen Brief überbrachte:

„Lieber Alter, sei so gut, dem Ueberbringer eine Kiste Zi-
garren zu geben — Supers Nr. 1 bevorzugt. Sie sind am fri-
schesten im Klub. Ich werde zahlen, wenn ich zurückkomme, au-
genblicklich stehe ich außerhalb der .Gesellschaft'.

Dein E. Strickland."
Ich ließ mir zwei Kisten bringen und übergab sie dem Sais

mit meinen besten Grüßen an seinen Herrn. Dieser Sais war
Strickland selbst: er war im Dienste des alten Doughal und hatte
Miß Doughals Araber in Pflege. Der arme Mensch sehnte sich

nach einer englischen Zigarre, und er wußte, ich würde, was
auch immer geschehen mochte, meinen Mund halten, bis die
Geschichte ausgespielt hatte.

Mit der Zeit begann Mrs. Doughal, deren Hauptinteresse
ihre Dienstboten waren, in den Familien, mit denen sie ver-
kehrte, von ihrem Mustersais zu sprechen — dem Manne, der
so früh aufstand, daß er noch Zeit hatte, die Blumen für den

Frühstückstisch zu pflücken, und der die Hufe seines Pferdes wie
ein richtiger Londoner Kutscher wichste — tatsächlich wichste: es

war wirklich zum Verwundern und Entzücken, wie schön Miß
Doughals Araber aussah. Strickland — Dulloo vielmehr — fand
seinen Lohn in den süßen Dingen, die Miß Doughal ihm sagte,

wenn sie ausritt. Ihre Eltern waren froh, daß sie ihre törichte
Neigung für den jungen Strickland überwunden hatte, und
sagten, sie sei ein gutes Kind.

Strickland gesteht, daß er sein Leben lang nicht unter so har-
ter geistiger Disziplin gestanden habe, wie in jener zweimonat-
lichen Dienstzeit. Ganz abgesehen von der nebensächlichen Tat-
fache, daß die Frau eines Sais-Kollegen sich in ihn verliebte
und ihn mit Arsenik zu vergiften suchte, weil er nichts von ihr
wissen wollte, hatte er sich zu steinerner Ruhe zu zwingen, wenn
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